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Spuren der Herrschaft Münsingen sind auch im 

21. Jahrhundert noch sichtbar. Die zwei promi-

nentesten Beispiele sind das Schloss im Zent-

rum des Dorfes und das Wappen der Gemeinde 

Münsingen, das identisch ist mit dem Wappen der 

Familie Senn, aus der im 13. und 14. Jahrhundert 

die Herren von Münsingen stammten.1

Die lange Geschichte der Herrschaft 

Münsingen kann aus Platzgründen und wegen 

fehlender Quellen nicht lückenlos dargestellt 

werden. Deshalb werden im Folgenden ausge-

wählte Episoden aus den Epochen Mittelalter 

und Frühe Neuzeit behandelt, wobei die Grenze 

zwischen diesen beiden Epochen meistens um 

1500 angesiedelt wird. Die Herrschaft Münsin-

gen endet 1798 mit dem Ende des Ancien Régimes.

Was ist eigentlich gemeint, wenn von 

Herrschaft gesprochen wird? Einfacher als recht-

lich ist die Herrschaft räumlich zu definieren: 

Das Herrschaftsgebiet umfasste ursprünglich die 

Dörfer Münsingen, Tägertschi, Ursellen, Nieder-

wichtrach und Rubigen und war somit wesent-

lich grösser als das heutige Gemeindegebiet.2 

1651 teilte Albrecht von Steiger die Herrschaft 

Münsingen zwischen seinen zwei Söhnen auf, 

indem er Niederwichtrach vom Rest der Herr-

schaft abkoppelte. 1711/12 wurde Ursellen von 

Hans Rudolf von Steiger an den Bernburger Sa-

muel Tillier verkauft.3 Die restlichen Dörfer ver-

blieben bis zum Ende des Ancien Régimes bei der 

Herrschaft Münsingen.

Neben der Herrschaft Münsingen gab es 

auch die Kirchhöre Münsingen, welche ein grös-

seres geographisches Gebiet umfasste. Die Kirch-

gemeinde bestand aus vier Gemeindevierteln; der 

Münsingen-Viertel umfasste das ganze Gebiet der 

Herrschaft Münsingen und war damit der gröss-

te Viertel.4 Innerhalb des Staates Bern war die 

Herrschaft Münsingen zudem ein Teil des Land-

gerichts Konolfingen, dessen Venner, zuständig 

für Recht und Ordnung, der Zunft der Metzger 

zu Bern angehörte. Das Landgericht war in einen 

oberen und einen unteren Teil geteilt, wobei die 

Kirchhören Münsingen, Niederwichtrach und 

Oberwichtrach den unteren Teil bildeten. Die 

Herrschaft Münsingen selbst war, wie auch die 

Herrschaft Niederwichtrach, einer der Amtsbe-

zirke des unteren Teils. Der Amtsbezirk Münsin-

gen hatte einen eigenen Freiweibel, welcher zum 

Beispiel für die Verkündung der obrigkeitlichen 

Befehle der Stadt Bern zu sorgen hatte.5

Ein wichtiger Aspekt der Herrschaft wa-

ren die Herrschaftsrechte. Diese beinhalteten 

sowohl das Recht der Herrschaftsherren auf Ab-

gaben und Steuern in Form von Geld, Naturali-

en und Diensten als Gegenleistung für den Ver-

waltungsaufwand und für die Schutzrechte und 

Schutzpflichten der Herrschaft gegenüber den 

Untertanen. Weiter umfassten die Herrschafts-

rechte den so genannten Twing und Bann, was 

am besten mit Dorierrschaft übersetzt werden 

kann. Der Eigentümer einer Herrschaft wurde 

deshalb auch Twingherr genannt. Dieser besass 

zum einen die Rechte über die Allmenden, die 

Gewässer, die Wälder und die Gewerbebetriebe 

wie Mühlen oder Gasthäuser, und konnte diese 

seinen Untertanen, den Dorjauern, zur Nut-

zung überlassen oder anderweitig darüber ver-

fügen (Bann). Zum anderen hatte er das Richter-

amt (Twing) inne, das heisst, er war im Besitz 
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Die Herrschaftsverhältnisse im Mittelalter waren geprägt von einzel-
nen Familien, die über Eigentum, Untertanen und Rechte verfügten. 
Die frühesten mittelalterlichen Herrscher über Münsingen, der  König 
von Burgund sowie die Grafen von Zähringen, von Kyburg und von 
Habsburg, wurden abgelöst durch die Rittergeschlechter von Münsin-
gen und Senn sowie die Patrizierfamilien vom Stein, von Büren, Nägeli 
und Steiger, die die Geschicke Münsingens bis Ende des 18. Jahrhun-
derts bestimmten. 
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Als Grundlage für die Rechtsprechung 

dienten das Gewohnheitsrecht und eine Gerichts-

ordnung.7 Wie jene der Herrschaft Münsingen 

ausgesehen hat, wissen wir nicht, da sie nicht 

überliefert ist. 

Die Hohe Gerichtsbarkeit von Münsin-

gen, der so genannte Blutbann, lag ab 1469 bei der 

Stadt Bern. Darunter fielen schwere Verbrechen 

und bedeutende Strafsachen wie Mord, schwere 

Körperverletzung, Notzucht oder Raub. Geahn-

det wurden sie entweder durch die Todesstrafe 

oder durch Verstümmelungen. Im Allgemeinen 

waren die Hochgerichtsfälle selten und kamen 

die Herrschaft zudem teuer zu stehen, da ein 

Scharfrichter aus der Stadt beigezogen werden 

musste und sie nur geringe Einkünfte brachten. 

Der Inhaber der Hohen Gerichtsbarkeit verfügte 

aber über das begehrte Recht, Vermögenssteuern 

zu erheben und Kriegsmannschaft aufzubieten.8

Was die Herrschaft Münsingen konkret 

alles beinhaltete, ist am Beispiel des Kaufvertra-

ges zwischen Sebastian vom Stein und Barbara 

Nägeli aus dem Jahr 1550 gut zu illustrieren, auch 

wenn der Kauf selber nie stattgefunden hat.9 Es 

wird darin folgendes aufgezählt: Die «Herrschaft 

Münsingen mit allen und Jegklichen derselben 

Bewohnungen, Behussungen, mit Dörpfern, 

Hö_en, mit sampt den nidern gerichten, mit 

Frä_el, Buossen mit allen Herrlichkeiten, twing 

und Ban, mit land lüt unnd guot, mit Zinnsen, 

Zechenden, (…) Renten, unnd aller Nutzungen, 

mit allen unnd jeden gelegnen gütern, (…) mit 

Hochweld, Wildpän, alppen, Wyern, Visch-

hetzen, Wassern, Wasserflüssen, mit mülinen, 

wyngärten, wingwechs, Boumgärten, ackern, 

matten, Hölzern, velden, wunn unnd weiden, 

(…) mit allen unnd jeden Begry_ungen unnd al-

tem Harkomen, Rechten, Gerechtigkheit, unnd 

Zuobehörden.»10 Anhand dieser Aufzählung sind 

die vielfältigen Aspekte der Herrschaft gut zu er-

kennen: Der Herrschaftsherr war Besitzer von 

Land und Leuten, erhielt Abgaben in Form von 

Geld und Naturalien und besass als Gerichtsherr 

Privilegien wie die Jagd.

Abb. 2 Kartenausschnitt «Chonolfingen» aus 

der Reihe «Inclitae Bernatum urbis» von 1578.6

Abb. 1 Wappen von 

Münsingen: Ausschnitt  

aus der «Historischen 

Topographie des Cantons 

Bern» von Karl Ludwig 

Stettler 1858.

der sogenannten niederen Gerichtsbarkeit und 

somit befugt, bei kleineren Delikten und bei Kla-

gen um Güter und Geldschulden Recht zu spre-

chen. Die übliche Strafe war die Busse, aber auch 

körperliche Strafen waren möglich. Dazu be-

stellte und vereidigte der Twingherr ein Gericht, 

welches aus Herrschaftsleuten bestand, und die 

Beamten, die für den Vollzug der Urteile verant-

wortlich waren.
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Das Ende des Ancien Régimes 1798 be-

deutete auch das Ende der Herrschaften. Damit 

fielen die Herrschaftsrechte an den neuen Staat, 

die ehemaligen Besitzer der Herrschaften wur-

den aber für ihren Verlust entschädigt. Lediglich 

ein paar Jahre zuvor, 1783, waren die Rechte der 

Herrschaft Münsingen im Regionenbuch noch 

einmal schriftlich festgehalten worden. Verän-

dert hatte sich dabei seit 1550 fast nichts.11

Die Herrschaft im Mittelalter

Die Anfänge der Herrschaft Münsingen liegen 

im Mittelalter. Das heisst aber nicht, dass die 

Herrschaft damals bereits in ihrer späteren Form 

bestand und im Laufe der Zeit in den Besitz ver-

schiedener Familien kam. Vielmehr ist die Herr-

schaftsbildung als kumulativer Prozess zu verste-

hen, in dem die adeligen Familien im Verlaufe des 

Mittelalters Grundbesitz und Rechte erwarben, 

wie zum Beispiel die niedere Gerichtsbarkeit. In 

einer ersten Phase geschah dies nicht durch ge-

waltsame Aneignung, sondern Herrschaftsrechte 

wurden meist durch den Oberherrn verliehen und 

später durch Kauf, Tausch, Erbschaften, Teilun-

gen, Schenkungen oder Verpfändungen erweitert. 

Durch diese allmähliche Verdichtung entstand 

schliesslich eine örtlich begrenzte Herrschaft. Ei-

nige Rechte allerdings konnten die Herrschafts-

familien bis zum Ende des Ancien Régimes nicht 

erwerben und so verblieben diese im Besitz von 

anderen Familien.12 

Um die erste Jahrtausendwende taucht 

Münsingen erstmals in den mittelalterlichen 

Urkunden auf. Es gehörte zum Königreich Bur-

gund und darin zur Grafschaft des oberen Aar-

gaus. König Rudolf III. von Burgund, der von 993 

bis 1032 regierte und Kraft seines Amtes Besitzer 
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Abb. 3 Verkaufsurkunde 

zwischen Sebastian  

vom Stein und Barbara 

Nägeli von 1550.

des Hofes zu Münsingen war, übergab diesen für 

die Zeit von 993 bis 1010 an seine erste Gemahlin 

Aegeltrudis und tauschte ihn dann gegen andere 

Güter des Pfalzgrafen Kuno.13 Der burgundische 

Königshof war ein umherziehender Hof: Der 

König und sein Gefolge zogen durch das Reich, 

um ihre Macht vor Ort zu demonstrieren und 

auszuüben. Ob ein burgundischer König jemals 

sein Gut in Münsingen besucht hat, ist nicht 

bekannt. Der Tod des kinderlosen Königs Rudolf 

III. bedeutete das Ende des unabhängigen König-

reichs Burgund, das einschliesslich Münsingen 

an das heilige römische Reich fiel.14

König Lothar III., der von 1125 bis 1137 

regierte und 1133 Kaiser wurde, setzte 1127 die 

Grafen von Zähringen als Rektoren und Herzöge 

von Burgund ein. Damit geriet auch Münsingen 

in den zähringischen Einflussbereich. Im Aaretal 

traten die Zähringer vor allem durch den Ausbau 

des bereits bestehenden Herrschaftszentrums in 

qun und durch die Gründung der Stadt Bern in 

Erscheinung. Ihre Herrschaft zeigte sich haupt-

sächlich in ihrer Anwesenheit vor Ort und der 

Rechtssprechung, aber auch, wenn sie ihre An-

sprüche mit kriegerischen Mitteln durchsetzten 

und Abgaben einzogen. Nach dem Tod Herzog 

Berchtolds V. wurde die zähringische Herrschaft 

aufgesplittert. Der südlich des Rheins gelegene 

Teil und damit auch Münsingen kam 1218 über 

die Schwester Berchtolds V., Anna von Zährin-

gen, an deren Gemahl Graf Ulrich III. von Ky-

burg.15 Im selben Jahr gab Graf Ulrich die Schlös-

ser von Diessbach und Münsingen seinem Sohn 

Hartmann und dessen Gemahlin Margaretha 

von Savoyen zur Aussteuer.16 Weil Hartmann 

kinderlos blieb, übernahm nach dessen Tod Graf 

Rudolf von Habsburg die Verwaltung des kybur-

gischen Besitzes, Münsingen geriet damit in den 

Einflussbereich der Habsburger.17
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Abb. 5 Die Burg oberhalb des Grabentals: Der Ausschnitt aus 

einem Plan von 1829 zeigt die kreisförmige Burgstelle als 

Parzelle 80. In der Wegverzweigung links unten vermutlich 

der frühere Zehntenspeicher (→ Kap. 5.1).

Die Ritter von Münsingen

Vom 12. bis zum 14. Jahrhundert gab 

es eine Familie, die dem ältesten Stadtadel von 

Bern angehörte und Münsingen in ihrem Namen 

trug. Diese Freien Herren von Münsingen finden 

in den Urkunden des 12. und 13. Jahrhunderts 

Erwähnung. Jakob Lüdi hingegen bestreitet die 

Existenz eines Rittergeschlechts von Münsingen 

und zählt dessen Mitglieder zur Familie Senn.18 

Allerdings tritt in einer Urkunde von 1180 ein 

Heinricus de Munsingin als Zeuge auf. Es ist 

anzunehmen, dass er ein zähringischer Dienst-

mann war, der den Auftrag hatte, das Gebiet zwi-

schen Bern und qun zu sichern, und zu diesem 

Zweck eine feste Burg und Güter zu Lehen erhielt. 

Die Geschichte derer von Münsingen 

kann nicht lückenlos rekonstruiert werden, da 

ihre Mitglieder eher zufällig in den spärlichen 

mittelalterlichen Urkunden auftauchen. Nach 

Heinricus findet als nächster Vertreter der Fami-

lie Johannes de Munsingen zum ersten Mal 1223 

in einer Urkunde Erwähnung. Über ihn wissen 

wir einzig, dass er Ritter und ab 1230 Bürger in 

Bern war. Wieder ein paar Jahre später wird Ni-

klaus von Münsingen erwähnt. Auch er gehörte 

als Ritter dem niederen Adel an. Ab 1263 spielte 

er eine führende Rolle in der Stadtberner Poli-

tik, war Bernburger und wurde 1284 zum Schult-

heissen von Bern gewählt. Damit ist der wohl be-

rühmteste Vertreter der Herrschaft Münsingen, 

Hans Franz Nägeli, nicht der erste Münsinger, 

welcher in der Stadt Bern die Würde des Schult-

heissenamtes erlangte.19

Ritter Niklaus von Münsingen besass 

neben seinen Gütern in Münsingen auch ein Ei-

gengut in Köniz, das er verpachtet hatte.20 Sein 

Sohn, Junker Johann von Münsingen, trat als 

Verkäufer und in den 1320er-Jahren auch als Käu-

fer in Erscheinung. So erwarb er in Münsingen 

vom Bernburger Ulrich Hagi acht Schupposen 

(Höfe) und andernorts diverse weitere Güter mit 

den dazugehörigen Rechten. Der Besitz von Jo-

hann von Münsingen erstreckte sich von der nä-

heren Umgebung um Münsingen bis in die heu-

tigen Kantone Solothurn und Luzern. Er ist ein 

typisches Beispiel dafür, wie Herrschaften im 

Mittelalter entstanden sind: durch geschicktes 

Zusammenkaufen von Land und Rechten. Wie 

schon sein Vater, war auch Junker Johann mit der 

Stadt Bern verbunden. 1328 erwarb er dort an der 

Kirchgasse ein Haus samt Hofstatt. 

Als Johann von Münsingen 1332 starb, 

erbten seine Töchter Agnes und Anna den Besitz. 

Sie mussten grosse Teile davon verkaufen, weil ihr 

Vater sich verschuldet hatte. So weit bekannt ist, 

behielten sie aber den Besitz in Münsingen. Da 

Johann keine Söhne hatte, starb das Geschlecht 

derer von Münsingen im 14. Jahrhundert aus. 

Ihre Stammburg wird höchstwahrscheinlich 

auf dem alten Burgstall oberhalb des Dorfes, das 

heisst oberhalb des Grabentals, gestanden haben. 

Die Burg blieb bis zu den Dorjränden von 1793 

und 1798 zumindest als Ruine bestehen. Nach 

den Bränden wurden die Steine abgetragen und 

zum Wiederaujau der Häuser verwendet.21
Abb. 4 Siegel von 

Niklaus von Münsingen.
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Die Ritter Senn

Im 13. Jahrhundert kam eine weitere 

Familie nach Münsingen, welche im 13. und 

14. Jahrhundert eine wichtige Rolle in der Ge-

gend spielte. Die Familie Senn war ein Dienst-

mannengeschlecht, stand im Dienst der Grafen 

von Kyburg und erhielt von diesen bedeutenden 

Grundbesitz zu Lehen. Als erster Vertreter in den 

Urkunden ist Johannes Senno de Munsingen 1241 

als Zeuge aufgeführt.22 Von seinen vier Söhnen 

Konrad, Johann, Peter und Burkhart schlug letz-

terer eine kirchliche Laujahn ein, was typisch 

für jüngere Söhne war.23

Der älteste Sohn Konrad erbte die Güter 

in Münsingen. Um welche es sich dabei handel-

te, ist unbekannt. 1258 erwarb er, «Cuonradus de 

Munsingen, dictus Senne», im Tausch weiteren 

Grundbesitz in Münsingen.24 Wie sein Bruder 

Johann war er Rat am kyburgischen Hof, stand 

aber ebenfalls im Dienste Rudolfs von Habsburg, 

was zu Spannungen mit dem Grafen von Kyburg 

führte. Als Rudolf von Habsburg Freiburg im 

Uechtland kaufte, amtierten sowohl Konrad als 

auch Johann Senn als Zeugen. Konrad begleite-

te zudem Rudolf von Habsburg, welcher inzwi-

schen König des heiligen römischen Reichs ge-
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Johann Senn von Münsingen, Bischof von Basel 

Johann Senn von Münsingen, geboren um 1300, 

war der Sohn von Burkhard I. Senn und Johanna von 

Buechegg. Er schlug eine geistliche Laubahn ein, ab-

solvierte zu diesem Zweck ein Studium der Rechte in 

Bologna und war dann Domherr in Mainz. 1335 wurde 

er vom Domkapitel zum Bischof von Basel gewählt, 

obwohl er nicht dem hohen Adel angehörte, in Basel 

fast unbekannt war und deshalb auch erst ein Jahr spä-

ter vom Papst bestätigt wurde. Seine Karriere hatte er 

der Familie seiner Mutter zu verdanken, die aus dem 

einflussreichen Geschlecht der Grafen von Buechegg 

stammte. Sein Onkel Mathias von Buechegg war Erz-

bischof von Mainz gewesen (1321–28) und ein ande-

rer Onkel, Berthold, war Bischof von Speyer und von 

Strassburg. Als Johann Senn als neu gewählter Bischof 

in Basel ankam, traf er auf einige Schwierigkeiten. Das 

Bistum hatte aufgrund der Kriege seiner Vorgänger 

grosse Schulden. In die 30-jährige Regierungszeit von 

Bischof Senn fiel auch der Grossbrand von Kleinbasel 

1354 und das schreckliche Erdbeben von 1356. Mit sei-

nem umsichtigen Wirken 25 gelang es ihm dennoch, die 

vielen Probleme zu meistern. Er starb am 30. Juni 1365 

in Basel und ist in der Allerheiligenkappelle im Basler 

Münster begraben. Nachdem er am Anfang seiner 

Laubahn auch Kirchherr von Münsingen gewesen war, 

wurde Johann Senn einer der bedeutendsten Männer 

im Basel des 14. Jahrhunderts.26

Abb. 6 Epitaph im nördlichen Seitenschij des Basler 

Münsters – vermutlich der einzige Hinweis auf Johann Senn, 

unter welchem 1363 – sieben Jahre nach dem Erdbeben  

– die Wiederweihung des Hochaltars erfolgt ist.

worden war, auf dessen Kriegszug gegen Ottokar 

von Böhmen.27 Für schon geleistete und zukünf-

tige Dienste verpfändete König Rudolf am 16. No-

vember 1278 seinem Getreuen Konrad Senn an 

Stelle einer Geldzahlung den Zehnten zu Wicht-

rach sowie ein Gut in Münsingen, Seym genannt, 

das damit zumindest symbolisch im Besitz des 

Königs blieb. Dieser Handel wurde in Iglau, im 

heutigen Tschechien, besiegelt 28 und vergrösser-

te den Besitz von Konrad in Münsingen.

Den Besitz in Münsingen erbte nach 

Konrads Tod 1282 dessen Sohn Burkhard, auch 

bekannt als Burkhard Senn I. von Münsingen, 

der Johanna, die Tochter des Grafen von Buech-

egg, heiratete. Da der Graf keine männlichen 

Nachkommen hatte, erbte Burkhard I. einen Teil 

der Güter seines Schwiegervaters. Wie sein Va-

ter stand auch er im Dienst der Habsburger, was 

ihn in Konflikt mit der Stadt Bern brachte. Von 

ihm sind die drei Söhne Burkhard, Konrad und 

Johann, Bischof von Basel, urkundlich nachge-

wiesen.29

Burkhard Senn II. von Münsingen, der 

Sohn von Burkhard I., erlangte von König Karl 

IV. die Freiherrenwürde.30 Er starb aber kinder-

los und so erbte seine Schwester Elisabeth Senn 
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In der Verkaufsurkunde werden die 

Pächter und der Zins, den sie zu entrichten hat-

ten, erwähnt. Dadurch erhalten wir Hinweise, 

wer zu dieser Zeit in Münsingen gelebt hat: Ge-

nannt sind ein Richard von Blankenburg, Schild-

knappe beziehungsweise Wa_enträger, und sei-

ne Söhne, weiter ein Peter von Gisenstein und ein 

Lorenz Münzer, Bürger von Bern.33 Es ist typisch 

für das Mittelalter, dass die einfachen Leute fast 

nie in den Urkunden erwähnt wurden, da sie sel-

ten Grundeigentum besassen.34 Die Familien von 

Münsingen und Senn verfügten aber nicht nur 

in Münsingen über Besitz. Die Senn waren zum 

Beispiel im 14. Jahrhundert auch die Herren von 

Balmegg. Umgekehrt gab es neben diesen bei-

den Geschlechtern auch in Münsingen weitere 

Grundbesitzer, wie das Kloster Interlaken.35 

Die Frauen spielten im Mittelalter im-

mer wieder eine Rolle in der Geschichte der Herr-

schaft Münsingen. Sie traten vor allem als Ver-

käuferinnen auf. Dies konnten sie allerdings nur 

mit der Zustimmung ihrer Ehemänner sein, wel-

che deshalb die Urkunden mit ihrer Unterschrift 

oder gar mit ihren Siegeln versehen mussten, 

damit diese rechtsgültig wurden. Als Beispiel 

sind die Erbtöchter Johanns von Münsingen, Ag-

nes und Anna, zu nennen, ebenso wie Elisabeth 

Senn von Buechegg. Alle drei Frauen erbten den 

Besitz, den sie anschliessend verkauften, weil es 

keine männlichen Nachkommen gab.36 Weiter 

machten sich die Frauen als Stifterinnen einen 

Namen, so auch Johanna von Buechegg, die Wit-

we von Burkhard I. Senn. Sie brauchte allerdings 

dazu die Zustimmung ihres Onkels, welcher 

nach dem Tod ihres Ehemannes ihr Vormund 

geworden war. Nach ihrem Tod mussten zudem 

ihre Söhne Konrad und Burkhard die Schenkung 

in einer weiteren Urkunde bezeugen.37

Abb. 8 Siegel von Konrad und Burkhard Senn von Münsingen.

von Buechegg die Herrschaft Münsingen, welche 

sie und ihr Gemahl Hermann von Bechburg am 

5. Dezember 1377 wieder verkauften.31

Während mehrerer Jahrzehnte lebten 

also die Familien von Münsingen und Senn im 

Dorf nebeneinander und traten auch miteinan-

der in Aktion, indem zum Beispiel Junker Johann 

Senn einige Güter ausserhalb der Herrschaft 

an Johann von Münsingen verkaufte. In diesen 

Kauf urkunden findet sich ein wichtiger Unter-

schied zwischen Johann Senn und Johann von 

Münsingen: Letzterer war Burger von Bern, Jo-

hann Senn dagegen nicht.32 Hingegen waren die 

Ritter Senn die Herrschaftsherren von Münsin-

gen. Ihnen war es dank guten Beziehungen zu 

den Kyburgern und den Habsburgern gelungen, 

die Herrschaftsrechte an sich zu ziehen. 1231 er-

warb Johann von Münsingen zudem von Johann 

Senn Besitz in Münsingen, und zwar acht Schup-

posen und drei Hofstätten. 

Abb. 7 Stammbaum der Familie Senn.

Johann Senn

Konrad Senn Johann Senn Burkhard Senn

Burkhard I. Senn Johanna von Buechegg

Burkhard II. Senn Konrad Senn Johann Senn, 

Bischof von Basel

Elisabeth Senn Hermann von Bechburg
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Die von Büren waren eine Berner Patrizierfami-

lie, die diverse Herrschaftsrechte auf der Berner 

Landschaft besass.41 Die vom Stein kamen ur-

sprünglich aus der Nähe von Solothurn und stan-

den zuerst im Dienst der Zähringer und dann der 

Kyburger. Im 14. Jahrhundert erwarben sie in So-

lothurn und in Bern das Burgerrecht und gelang-

ten zu grossem Reichtum. Viele ihrer Familien-

mitglieder schlugen mit Erfolg eine militärische 

Karriere ein.42 

Über die vom Stein von Münsingen ist nur 

wenig bekannt. Eine Ausnahme bildet Sebastian 

vom Stein, der 1493 ein Drittel der Herrschaft von 

seinem Vater Georg und sieben Jahre später ein 

weiteres Drittel von seinem Onkel Brandolf vom 

Stein erbte.43 Sebastian trat vor allem dadurch in 

Erscheinung, dass er in der Reformation katho-

lisch blieb und deshalb Bern verlassen musste. 

Die «Historische Topographie des Cantons Bern» 

vermerkte 1858, dass Sebastian vom Steins «eif-

rige Anhänglichkeit an den alten Glauben (ihn) 

nöthigte (…) bey der Reformation sich von Bern 

zu entfernen».44 Er zog 1527 ins  katholische Frei-

burg im Uechtland. Die zwei Drittel der Herr-

schaft Münsingen blieben im Besitz seiner Söh-

ne Adam und Hans Christoph. Letzterer vererbte 

seinen Teil seinem Sohn Wilhelm. Es scheint in 

der Familie üblich gewesen zu sein, die beiden 

Drittel der Herrschaft Münsingen immer wieder 

zu trennen und so gleich zwei Söhne finanziell 

zu versorgen. Bei Adam und Wilhelm vom Stein 

war dies allerdings nicht mehr der Fall und so 

mussten sie aufgrund von finanziellen Schwie-

rigkeiten 1556 und 1559 ihre Anteile an den Herr-

schaften Münsingen und Niederwichtrach an 

Johannes Steiger verkaufen.
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Die geteilte Herrschaft

Durch den Verkauf der Herrschaft durch 

Elisabeth Senn von Buechegg und ihren Ehe-

mann vom Dezember 1377 für die Summe von 

1500 Gulden an die drei Bernburger Ulrich und 

Johann von Buch sowie Peter Niesso wurde die 

Herrschaft Münsingen in drei gleiche Teile ge-

teilt. Damit der Kauf Rechtskraft erhielt, wurde 

wie üblich eine Urkunde ausgestellt mit einer ge-

nauen Auflistung, was alles verkauft wurde. Da-

durch wissen wir, was die Herrschaft Münsingen 

1377 alles umfasste. Verkauft wurde «dise nach-

geschrieben únser herschaft, lúte und guotere zu 

Múnsingen» samt der ganzen Burg, das Hofgut 

mit seinen Einzelhöfen und deren Zinserträge 

und die verschiedenen Zehnten. Weiter gehör-

ten dazu unter anderem die Mühle samt Zins, 

der Rebgarten, die Tavernen, Ofenhäuser und 

Wälder sowie die Leibeigenen, welche zum Teil 

gar namentlich erwähnt werden, wie Cuonzen, 

der Siegrist, ausserdem drei Tage Dienst pro Jahr, 

die die Untertanen den Herren zu leisten hatten. 

Die Käufer erwarben auch die Rechte: «gerichte, 

twinge und baenne alle, und gantze und vol-

le herschaft úber daz dor_, lúte und guotere zu 

Múnsingen, zu Niderwichtrache, zu Tegerschi, 

zu Hernseldon (Ursellen) und ze Rubigen, als 

daz von alter harkomen ist.» Dank dieser Urkun-

de wissen wir, dass die Herrschaft Münsingen 

1377 bereits Münsingen, Tägertschi, Ursellen, 

Niederwichtrach und Rubigen umfasste und zu 

diesem Zeitpunkt die Hohe Gerichtsbarkeit noch 

beim Herrschaftsherrn beziehungsweise den 

drei Herrschaftsherren lag.38

Nach diesem Verkauf wechselte die 

Herrschaft Münsingen innerhalb weniger Jah-

re mehrmals die Besitzer. Dazu gehörten unter 

anderen Imerla von Uetendorf und Johann von 

Büren, der seinen Wohnsitz in der Stadt Bern be-

liess, wo er das Burgerrecht besass.39 1404 kam es 

zu einem nächsten Besitzerwechsel, als Ego vom 

Stein Eigentümer von zwei Dritteln der Herr-

schaft Münsingen wurde. Das letzte Drittel blieb 

bis 1448 im Besitz der Familie von Büren. Nach 

dem Tod von Peter von Büren erbte seine Frau Be-

nedikta von Hüneberg sein Drittel der Herrschaft 

Münsingen. In zweiter Ehe heiratete sie Burk-

hard Nägeli, der dadurch zum neuen Besitzer 

dieses Drittels wurde.40

In dieser Zeit der häufigen Besitzerwech-

sel behielten die Familien von Büren und vom 

Stein die Herrschaft Münsingen am längsten. 

Abb. 9 Albrecht Kauw: Kopie des Totentanzes von Niklaus 

Manuel (um 1649). Sebastian vom Stein verkörpert links  

die Figur des Ritters; links oben das Wappen der vom Stein 

und die Insignien des Ritterordens.
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si och lidig und ler umb allen den schaden, so si 

mir getan hant an minen búrgen zu brechenne 

von Múnsingen und von Balmegge, an minen 

hoelzern, an lúten, an guoten, und in welen weg 

si mich geschadiget heint (…) und bin harumbe 

ir helferer.»49 Dies galt nicht nur für Burkhart, 

sondern auch für dessen Erben. Allerdings be-

hielt er sich vor, spezifische Streitigkeiten mit 

einzelnen Burgern vor Gericht auszutragen.

Als Folge der Versöhnung erhielt Burk-

hart Senn den Nutzen auf seinen Gütern zurück. 

Auch seine beiden Burgen durfte er wieder auf-

bauen, die Burg in Münsingen allerdings nur mit 

Holz. Hatte die erste Burg im Seym gestanden, 

also in der Nähe der Aare an der heutigen Ge-

meindegrenze zu Wichtrach, wurde die neue nun 

an der Stelle des heutigen Schlosses errichtet.50 

In der Urkunde wird zudem das Schicksal der 

Untertanen von Burkhart Senn geregelt. Diejeni-

gen, die seit 1311 nach Bern oder Solothurn gezo-

gen und dort gar Bürger geworden waren, durf-

ten bleiben und waren frei, sobald sie den Eid auf 

die Stadt geleistet hatten. Untertanen, welche in 

Burkharts Dienste zurück wollten, durften dies 

ebenfalls tun. Die Stadt Bern und ihre Burger ge-

währten Burkhart Senn als Schirmherren zudem 

rechtlichen und politischen Schutz und Schirm, 

da er selber über zu geringe Machtmittel verfüg-

te. Als Gegenleistung erwarteten sie allerdings 

Treue und Gehorsam, Truppen und Abgaben, das 

so genannte Schirmgeld. Der Vertrag wurde für 

die Dauer von fünf Jahren geschlossen. Ein wei-

terer Schritt zur Entschärfung des Konflikts mit 

der Stadt erfolgte 1316, als Ritter Burkhard Senn 

Burger der Stadt Bern wurde.51

Abb. 10 Reste einer alten Burg, 

Aquarell von Albrecht Kauw um 1670. 

Es wird angenommen, dass das  

Bild die Münsinger Burg im «Seym» 

darstelle. 

Die Beziehungen zur Stadt Bern

Eine enge Verflechtung und Abhängig-

keit zwischen der städtischen Oberschicht und 

den Adelsgeschlechtern des Umlandes war für 

das ganze Mittelalter charakteristisch. Landade-

lige Familien zogen in die Stadt und die städti-

sche Oberschicht erwarb Besitz auf dem Land.45 

Auch die wichtigsten Münsinger Grundbesit-

zer des Mittelalters, die Familien von Münsin-

gen und Senn, erwarben früher oder später das 

Burgerrecht in Bern, womit die Geschicke der 

Herrschaft Münsingen eng mit der Stadt Bern 

verbunden waren. Während die von Münsingen 

gute Beziehungen zur Stadt Bern pflegten und 

Niklaus von Münsingen in der Stadtberner Poli-

tik Karriere machte, waren die Beziehungen zwi-

schen den Senn und der Stadt Bern lange Zeit ge-

spannt. So mussten sich Ritter Konrad Senn und 

sein Bruder Burkhard 1274 auf Geheiss des Königs 

mit der Stadt Bern und ihren Burgern versöhnen 

und alle Schädigungen, welche sie erlitten hat-

ten, verzeihen.46 Ein nächstes Mal gerieten die 

Senn aufgrund der Habsburg-freundlichen Po-

litik von Burkhard I. 1311 in einen Konflikt mit 

den Städten Bern und Solothurn.47 Darauiin 

wurden ihre Burgen in Balmegg und Münsingen 

von den Bernern und den Solothurnern zerstört, 

eine Strafe, die allgemein als Berner Eigenheit 

bezeichnet werden kann.48 Drei Jahre später 

kam es zur Aussöhnung. Zu diesem Anlass stell-

te Ritter Burkhart Senn eine Urkunde aus. «Ich 

Burchart der Senne rittere, tuon kunt (…) daz ich 

bin versuenet (…) mit dien burgern und mit der 

gemeinde von Berne und von Solotern, und mit 

allen dien, die ze ir steten hoerent (…) und lasse 
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Die nicht immer harmonischen Bezie-

hungen zwischen der Stadt und den Herrschafts-

herren auf der Landschaft – Münsingen war 

diesbezüglich kein Sonderfall – lassen sich damit 

erklären, dass die aufstrebende Stadt Bern immer 

wieder versuchte, Herrschaftsgebiet und Ein-

flussbereich zu erweitern, was zu Spannungen 

mit den Rittern führte. Ausserdem war der Adel 

im Hochmittelalter im Niedergang begri_en, was 

die Stadt Bern für ihre Ziele nutzte. Ein weiteres 

Mittel der Stadt war die Aufnahme von Landleu-

ten ins Ausbürgerrecht. Ausbürger besassen das 

volle Bürgerrecht der Stadt Bern und waren dort 

auch steuerpflichtig, waren aber gleichzeitig 

Landleute, die ihren Wohnsitz ausserhalb der 

Stadt beibehielten. Je schlechter die Beziehun-

gen eines Herrschaftsherrn zur Stadt Bern waren, 

desto mehr Ausbürger aus seinem Herrschaftsge-

biet nahm die Stadt Bern auf. In der Herrschaft 

Münsingen gab es, wie im ganzen Landgericht 

Konolfingen, verhältnismässig viele Ausbürger, 

was wohl mit dem schlechten Verhältnis der Fa-

milie Senn zur Stadt Bern zu erklären ist.52 

Der Versuch einer Mehrheit des Berner 

Rates, die Herrschaftsrechte auf der Landschaft 

an die Stadt Bern zu ziehen und sie dadurch zu 

vereinheitlichen, führte von 1469 bis 1471 zum 

so genannten Twingherrenstreit.53 Die Rechte, 

Abb. 11 Spiezer Chronik des Diebold Schilling: Die Berner 

erobern und zerstören die Burg der Senn in Münsingen.
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welche der Grosse Rat für sich beanspruchte, 

hatten bis anhin bei den Twingherren gelegen, 

wie zum Beispiel das Recht auf Transportleis-

tungen, auf Kriegsdienst, auf Teilnahme am 

regionalen Gerichtstag und auf Tellen (Steuern). 

Diese Rechte waren begehrt, konnten den Un-

tertanen doch Bussen auferlegt werden, wenn 

sie ihren Pflichten nicht nachkamen. Auch die 

Rechte von Münsingen wollte der Rat von Bern 

an sich ziehen. Allerdings erhob Hartmann 

vom Stein als Mitherr von Münsingen dagegen 

Einspruch und hatte damit teilweise Erfolg. Er 

verlor zwar die Hohe Gerichtsbarkeit über die 

Herrschaft Münsingen an Bern, gleichzeitig be-

stätigte der Rat ihm aber den Besitz der Niederen 

Gerichtsbarkeit.54 Besondere Brisanz erhielt der 

Twingherrenstreit dadurch, dass die Twingher-

ren, darunter auch Hartmann vom Stein, zu den 

reichsten und angesehensten Burgern der Stadt 

Bern zählten und den Kleinen Rat dominierten. 

Ihre Gegner waren die Handwerker, welche die 

Mehrheit im Grossen Rat hatten. Es handelte 

sich also nicht nur um einen Konflikt zwischen 

Stadt und Landschaft, sondern auch um eine in-

nerstädtische Auseinandersetzung.

Die Herrschaft im Ancien Régime

In der Herrschaft Münsingen erfolgte der Über-

gang vom Mittelalter zum Ancien Régime, der 

zeitlich um 1500 anzusetzen ist, fliessend. Dies 

zeigt sich vor allem in den personellen Kontinui-

täten. Um 1500 war die Herrschaft Münsingen be-

reits seit einiger Zeit im Besitz der Familien vom 

Stein und Nägeli. 

Die Familie Nägeli

1448 heiratete Bendikta von Hüneberg, 

die Mitherrin der Herrschaft Münsingen, Burk-

hard Nägeli, wodurch ein Drittel der Herrschaft 

Münsingen in den Besitz der Familie Nägeli ge-

langte.55 Zu diesem Drittel gehörte ebenfalls das 

Schloss. Ursprünglich stammte die Familie Näge-

li aus Klingnau, Burkhard hatte aber 1436 seinen 

Wohnsitz nach Bern verlegt, wo er sogleich das 

Burgerrecht erwarb. In Bern schlug er eine poli-

tische Laujahn ein: 1442 wurde er Mitglied des 

Grossen und 1444 des Kleinen Rates. Als er 1468 

verstarb, wurde sein Sohn Hans Rudolf Mitherr 

von Münsingen. Wie sein Vater wandte auch er 

sich der Politik zu, nachdem er seine Ausbildung 
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in Paris beendet hatte. Die politische Tätigkeit 

wurde zu dieser Zeit als Ehrendienst verstanden 

und setzte persönlichen Reichtum der Amtsinha-

ber voraus. Hans Rudolf war Mitglied des Gros-

sen und Kleinen Rates, Vogt von Aarwangen und 

 Aigle sowie Schultheiss von qun. Verheiratet 

war er mit Elisabeth Sommerer aus Aarau. Er ver-

starb 1522 in Italien als Söldner in der Schlacht bei 

Bicocca und hinterliess die Söhne Hans Franz, der 

«Eroberer der Waadt», Sebastian und Hans Rudolf. 

Sebastian Nägeli schlug eine geistliche Laujahn 

ein, die er bis zur Reformation verfolgte. Er stu-

dierte zu diesem Zweck ein Jahr lang an der Uni-

versität Basel. 1514 wurde er Chorherr in Neuen-

burg und 1526 vom Grossen Rat zum Probst des 

Kollegiatsstifts St. Vinzenz in Bern gewählt. Im 

Zuge der Reformation von 1528 verlor er das Amt 

des Propsts, trat zum reformierten Glauben über, 

heiratete Barbara Stocker und wandte sich einer 

weltlichen Karriere zu.56 Hans Rudolf war eben-

falls in der Berner Politik aktiv und wurde mit 

Hilfe seines Bruders Hans Franz Vogt in qonon.

Die Herrschaft Münsingen erbte der 

älteste Sohn Hans Franz, das berühmteste Mit-

glied der Familie Nägeli. Aufgrund der aktiven 

Rolle, welche alle Nägelis in der Berner Politik 

spielten, ist anzunehmen, dass sie sich eher sel-

ten in Münsingen auiielten. Hans Franz nahm 

allerdings seine Aufgabe als Mitherr zu Münsin-

gen ernst, wie aus den zahlreichen überlieferten 

Urkunden zu schliessen ist. Nach seinem Tod fiel 

die Herrschaft Münsingen an seine Tochter Mag-

dalena und deren Gemahl Johannes Steiger.57 

Das Geschlecht der Nägeli starb 1741 aus (→ Kurzbei-

trag. S. 288).

Die Familie Steiger 

Am 24. Juni 1556 verkauften die bei-

den Herren von Münsingen Adam und Wilhelm 

vom Stein sowie Adams Gattin Anna von Lan-

denberg ihren Anteil von zwei Dritteln an der 

Niederen Gerichtsbarkeit zu Niederwichtrach 

für 1500 Goldkronen an Johannes Steiger. Darin 

enthalten waren Twing und Bann, Rechte und 

Einkünfte.58 Drei Jahre später mussten die vom 

Stein, aufgrund der Geldentwertung verarmt, 

auch ihre zwei Drittel der Herrschaft Münsingen 

verkaufen. Käufer war wiederum Johannes Stei-

ger.59 Den dritten Teil der Herrschaft Münsingen 

erhielt er 1578 als Erbe durch seine Frau Magda-

lena Nägeli.

Abb. 12 Ölbild um 1500: Hans Rudolf Nägeli mit seiner ganzen Familie (Gattin Elisabeth Sommerer, die Söhne Mathias, 

Sebastian, Hans Franz und Hans Rudolf, die Töchter Maria Sepene von Brunegg-Nägeli, Magdalena, Barbara de Blonay-Nägeli).

Abb. 13 Johanna Steiger, Gattin von Hans Rudolf. 



287

Abb. 14 Ausschnitt aus 

Plan IV von Geometer  

N. Lehmann (1829): 

Schlösser (links) und 

Blumenhaus (rechts).

Die Familie Steiger stammte wohl ur-

sprünglich aus dem Wallis und hatte sich Mitte 

des 15. Jahrhunderts in Bern einbürgern lassen. 

Zu Ansehen und Reichtum kam die Familie durch 

Johannes Steiger, den Mitherrn von Münsingen. 

Er und seine Nachkommen führten einen weis-

sen Steinbock im Wappen und waren deshalb als 

weisse Steiger bekannt. Damit unterschieden 

sie sich von den schwarzen Steiger, einer ande-

ren Berner Patrizierfamilie, deren Wappen einen 

schwarzen Steinbock enthielt.60 Allerdings ist 

über die weissen Steiger wenig bekannt, da die 

Nachkommen nicht mehr die Berühmtheit von 

Johannes und Magdalena erreichten.

Nach dem Tod von Johannes Steiger 

fielen die Herrschaften Münsingen und Nie-

derwichtrach durch Kauf und Losentscheid an 

dessen jüngeren Sohn, Georg Steiger.61 Dessen 

Nachfolger als Herr von Münsingen und Nieder-

wichtrach wurde sein Sohn Albrecht, welcher 

keine grossen Ämter in Bern innehatte und nur 

in den Grossen Rat gewählt wurde. Er war der-

jenige, welcher die Herrschaft zwischen seinen 

Söhnen aufteilte: Albrecht erhielt Wichtrach 

und Hans Rudolf, von 1685 bis 1691 Landvogt zu 

Signau, erbte Münsingen.62 Dieser heiratete 

1670 Johanna Steiger, ein Mitglied der schwarzen 

Steiger-Familie.63 Die Herrschaft Münsingen be-

kam Hans Rudolfs Sohn Georg, welcher 1725 den 

Landsitz Neuhaus baute. Da er keine Kinder hat-

te, erhielt sein Ne_e Albrecht Bernhard Steiger 

die Herrschaft Münsingen. Er war der letzte Herr 

von Münsingen und der Erbauer des Blumen-

hauses beim heutigen Schloss. Obwohl sie 1798 

die Herrschaft verlor, blieb der Familie von Stei-

ger das Schloss Münsingen erhalten. Nach dem 

4.1  Die Herrschaft Münsingen von ihren Anfängen bis zum Ende des Ancien Régimes

Tod Albrecht Bernhard Steigers fiel es an Franz 

Ludwig Sigismund Steiger, dessen Erben es dann 

allerdings aus finanziellen Gründen 1826 verkau-

fen mussten.64

Gemeinsames Verwalten

Nach dem Verkauf der Herrschaft durch 

Elisabeth Senn von Buechegg 1377 blieb die Herr-

schaft Münsingen für 200 Jahre geteilt, bis sie 

durch Johannes Steiger 1578 wieder vereint wur-

de. Durch die Teilung gab es mehrere Herren, was 

immer wieder zu praktischen Problemen in der 

Verwaltung und zu Reibereien zwischen den Mit-

herren führte. Konnten die Probleme nicht unter-

einander gelöst werden, schaltete man «Statthal-

ter und Rat zu Bern» ein. Solche Konflikte traten 

zum Beispiel zwischen Hans Franz Nägeli sowie 

Adam und Wilhelm vom Stein auf. So beschwerte 

sich Nägeli am 10. Dezember 1548 in Bern über sei-

nen Mitherrn, weil dieser in einem Rechtshändel 

«der fryung halb» (bezüglich der Fuhr- und Fahr-

diensten, welche die Untertanen zu leisten hat-

ten) am Gericht zu Münsingen ein Urteil gefällt 

hatte, ohne Nägeli mit einzubeziehen. Darauf-

hin entschied der Rat, dass die Mitherren, wie es 

«von alter gebrucht ist», sich beraten und dann 

gemeinsam ein Urteil fällen sollten.65 

Die Zusammenarbeit zwischen Nägeli 

und den vom Stein scheint dann während eini-

ger Jahre funktioniert zu haben, bis sich Nägeli 

1560 erneut an den Rat von Bern wandte. Dieses 

Mal ging es um das Erstellen und Siegeln der Ur-

kunden am Gericht von Münsingen. Nägeli be-

schwerte sich darüber, dass «hut einer, morn der 

andere vom Stein» als Inhaber der zwei Drittel der 

Herrschaft Münsingen die Urkunden ausstelle. 
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Abb. 17 Magdalena Nägeli 

mit Ratsherrenbarret.

Hans Franz Nägeli und Johannes Steiger:  
zwei Berner Schultheissen 
Franziska Ruchti

Die Herrschaft Münsingen befand sich 

im 16. Jahrhundert im Besitz von zwei 

bedeutenden Männern der Berner Po-

litik, Hans Franz Nägeli und Johannes 

Steiger. Hans Franz Nägeli wurde um 

1497 in Aigle geboren. 1522 wurde er Mit-

herr von Münsingen und ab 1554 Herr 

von Bremgarten. Zudem besass er Häu-

ser in der Stadt Bern und Güter in der 

Waadt. Es gelang ihm, das Vermögen 

der Familie durch seine Ehen mit Ursu-

la Stockar von Schajhausen (1524) und 

Rosina Wyttenbach (1545) zu vergrös-

sern. Wie sein Vater schlug er eine politi-

sche und eine militärische Laubahn ein: 

1521 stand er als Söldner in päpstlichen 

Diensten, ab 1522 gehörte er dem ber-

nischen Grossen Rat und von 1529 bis 

1578 dem Kleinen Rat an. 1533–1540 war 

er Säckelmeister in Bern, anschliessend 

bis 1568 Berner Schultheiss.

Als bernischer Hauptmann zog er 

immer wieder in den Krieg. Er unter-

stützte zudem die Reformation, ver-

trat Bern an den eidgenössischen Tag-

satzungen und vermittelte zwischen 

Genf und Savoyen. Als der Herzog von 

Savoyen 1536 Genf einschloss, wurde 

Nägeli zum Feldhauptmann bestimmt. 

Am 22. Januar 1536 zogen die Berner 

Truppen unter Nägeli in die savoyische 

Waadt, welche sie beinahe kampflos 

besetzten. Auch Genf konnte befreit 

werden. Im Mai setzte er im Auftrag 

der Räte die ersten Berner Vögte in der 

Waadt ein, womit deren Eroberung be-

endet war. Als Hans Franz Nägeli 1578 

in Bern starb, war er 40 Jahre lang eine 

der einflussreichsten Persönlichkeiten 

Berns gewesen.66 

Berühmt wurde auch seine Toch-

ter Magdalena, die nacheinander drei 

Schultheissen heiratete: 1567 Johannes 

Steiger, 1582 Johann von Wattenwyl und 

1605 Albrecht Manuel. Durch ihre zahl-

reichen Nachkommen und Verwandt-

schaften wurde sie zur Stammmutter 

des bernischen Patriziats. Selbstbe-

wusst trug sie deshalb als erste Frau 

das schwarze Barett der Berner Rats-

herren. Sie starb 1628 mit 72 Jahren.67 

Auf dem Porträt der → Abb. 17 findet 

sich entsprechend folgende Inschrift: 

«Magdalena Naegelin von Schultheissn 

ich myn Ursprung nam, drey Schult-

heissen ich zur Ehe bekam, Steiger, 

von Wattenwyl die beid Sälig, Manuel 

bhütt Gott vor Leid, Kinder, Kindtskin-

Abb. 15 Hans Franz Nägeli, Kupferstich. Abb. 16 Johannes Steiger. 

der, deren kind, Nüntzigh siben von 

mir her sind, Drissig siben entschlafen,  

doch Sechzig aber die läben noch.»

Der erste Gemahl von Magda-

lena Nägeli, Johannes Steiger, besass 

gemeinsam mit ihrem Vater die Herr-

schaft Münsingen. Emil Blösch schrieb 

dazu 1886: «Aus (Hans Franz Nägelis) 

spätere(m) Leben ist die vielfach ro-

mantisch ausgeschmückte Begeben-

heit bekannt, wie sein tödlich mit ihm 

verfeindeter Amtsgenosse, der Jahr um  

Jahr mit ihm alternierende Schult-

heiss Johannes Steiger, die Hand seiner 

schönen Tochter und – zur Freude des 

ganzen Landes – die Freundschaft  ihres 

 Vaters gewonnen hat.»68 Zum Zeit-

punkt ihrer Verlobung war Johannes 

Steiger bereits 49 Jahre alt, Magdalena 

hingegen erst 17. 69

Der Berner Chronist Johann Hal-

ler, ein Zeitgenosse Steigers, beschrieb 

die Aussöhnung der beiden Männer so: 

«Johannes Steiger begab sich ganz allein 

eines Tages vor das Thor hinaus nach 

Bremgarten, allwo der Schultheiss Nä-

gelin Sommerszeit auf seinem Schloss 

und Herrschaft zu wohnen pflegte. Er 

nahte sich zu der Pforte, spazierte in 
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den Hof, allwo er eine seiner Töchtern, 

Magdalena Nägelin, welche mit son-

derbarer Schönheit begabet war, mit 

aufgeloseten Haaren antraf, welche 

sie kämmend und auf der begrasten 

Erden sitzend, das Federvieh hütete. Er 

machte sich zu ihr und erhielt sie mit 

Gespräch und als sie ihn als den ärgs-

ten Feind ihres Vaters fliehen wollte, 

konnte sie sich doch nicht entbrechen, 

dass er ihr eine guldene Kette mit Dia-

manten geziert um den Hals geworfen 

hätte; ihr Vater aber durch die Bedien-

ten versichert, dass sein ärgster Feind 

auf seinem Hoof sich befinde, wajnete 

sich eilends und weil er vernahm, dass 

er allein war, so ging er auch allein hi-

nab, Ihm entgegen, nicht zweifelnd, 

dass vor diesmal ihre Schwerter den 

Schluss und Austrag ihrer Streitigkei-

ten machen sollten und in diesem Ge-

danken fuhr er ihn an: Was suchst du 

allhier, Unglückseliger? Dieser aber mit 

kaltsinnigem Bezeigen replizierte also 

bald: Den Tod, wenn du ohnversöhn-

lich, deine Fründschaft hingegen und 

deine Tochter, wenn du grossmüthig 

bist! Jener solches hörend, warf sein 

Gewehr auf die Erden nieder, umbfing 

ihn mit väterlicher Liebesbrunst, und 

schwuren einander eine unauslöschli-

che Fründschaft, welche auch bis an ihr 

Ende gewähret hat.»70 Magdalena Nä-

geli und Johannes Steiger erbten 1578 

nach dem Tod ihres Vaters dessen Anteil 

an der Herrschaft Münsingen.71

Bevor sich Johannes Steiger der 

Politik in Bern zuwandte, absolvierte er 

ein humanistisches und ein juristisches 

Studium in Bourges und in Paris. Seine 

politische Karriere, welche er mit gros-

sem Ehrgeiz verfolgte, begann 1538 mit 

seiner Wahl in den Grossen Rat und zum 

Richter am Chorgericht Bern.72 Danach 

amtete er 1539–1544 als Vogt und Zoll-

einnehmer zu Nyon. 1545 wurde Steiger 

in den Kleinen Rat gewählt, worauf er 

oft als bernischer Gesandter zum Bei-

spiel im Wallis oder in Genf auftrat. Ab 

1547 stand er als Venner dem Landge-

richt Zollikofen vor. Ein Jahr später wur-

de er bereits zum Welschsäckelmeister 

ernannt, was er bis zu seiner Wahl zum 

Schultheissen 1562 blieb. In diesem Amt 

war er zuständig für die Finanzen und 

die Wehrfähigkeit des Waadtlandes 

und konnte auch die Besetzung der 

Vogteien beeinflussen.

Seine Wahl zum Schultheissen im 

Alter von erst 44 Jahren kam für viele 

überraschend, obwohl er sich in Berner 

Diensten bewährt hatte. In der Folge 

wechselte er sich in diesem Amt jährlich 

mit Hans Franz Nägeli ab. In ihren Funk-

Abb. 18 Die Verlobung 

von Magdalena Nägeli  

und Johannes Steiger. 
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tionen als Berner Amtsträger mussten 

Steiger und Nägeli öfters zusammen-

arbeiten – was trotz ihrer angeblichen 

persönlichen Feindschaft gut funktio-

niert zu haben scheint. So gründeten 

die beiden 1561 zusammen mit weiteren 

Bernburgern gar eine Salzgesellschaft. 

Dass sie in der Verwaltung zusammen-

arbeiten konnten, bewiesen die beiden 

auch immer wieder in der Herrschaft 

Münsingen.

Ausser seinen Anteilen an der 

Herrschaft Münsingen hatte Johannes 

Steiger noch zahlreiche weitere Besit-

zungen. So kaufte er 1555 die Weinbau-

gebiete Oron und Mont-le-Grand. Da es 

aber bezüglich Oron Streitigkeiten mit 

Fribourg gab, verkaufte er die Baronie 

1557 dem Staate Bern. Kurze Zeit später 

erwarb er als Ersatz Rolle. Steiger hei-

ratete 1537 in erster Ehe Barbara Willa-

ding und kaufte zu diesem Anlass ein 

Haus in Bern. Diese Ehe blieb kinderlos. 

Nach dem Tod Barbaras heiratete er in 

zweiter Ehe Magdalena Nägeli. Das 

Hochzeitsfest im August 1567 wurde in 

der Stadt Bern gross gefeiert, ebenso 

die Geburt des ersten Sohnes ein Jahr 

später. Johannes Steiger starb 1581, drei 

Jahre nach Hans Franz Nägeli.
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Statthalter und Rat entschieden auch in diesem 

Fall zugunsten des Schultheissen Nägeli und ver-

fügten, dass beide vom Stein die Urkunden aus-

stellen sollten, da sie die zwei Drittel der Herr-

schaft gemeinsam besassen.73 

Nachdem Johannes Steiger die zwei Drit-

tel der Herrschaft von Adam und Wilhelm vom 

Stein erworben hatte, regelten er und sein Mit-

herr Hans Franz Nägeli 1562 den Twing und die 

Verwaltung der Herrschaften Münsingen und 

Niederwichtrach durch einen Tausch- und Teil-

brief neu.74 Dies war auch deshalb sinnvoll, weil 

Hans Franz Nägeli und Johannes Steiger, wie be-

reits erwähnt, ein gespanntes Verhältnis zuein-

ander hatten, welches sich erst nach der Heirat 

Steigers mit Magdalena Nägeli 1567 normalisier-

te. Nägeli und Steiger kamen zu folgender Über-

einkunft: Die Ämter (Amman, Weibel, Gericht 

und Vierer) wurden nach altem Brauch von bei-

den gemeinsam besetzt und deren Inhaber hat-

ten deshalb auch beiden Herren gleich zu dienen. 

Abb. 19 Ausschnitt aus dem 

Urbar von 1572, Blatt 7: 

«Erkantnus umb Thwing 

und Bann durch herren, von 

unterthanem zuervordern 

unnd anzenemmen …».

Der Twing wurde ebenfalls in zwei gleiche Teile 

geteilt. Um die Belastung der beiden Twingher-

ren so gering wie möglich zu halten, wurde die-

ser räumlich geteilt: Im ersten Jahr übernahm 

Nägeli den Twing von Münsingen und Steiger 

denjenigen von Niederwichtrach. Nach einem 

Jahr wurde getauscht. 

Obwohl beide ihr jeweiliges Gericht al-

leine verwalteten, agierten sie immer in beider 

Namen. Die Bussen, welche ihnen durch die 

Niedere Gerichtsbarkeit zustanden, wurden ge-

teilt. Dasselbe galt für die Twinghühner. Einige 

Punkte, wie der Ertagwon (Anzahl Arbeitstage, 

die der Herrschaft geleistet werden mussten) 

und die Besitzverhältnisse der Tavernen, wur-

den nicht neu geregelt. Dies holten Nägeli und 

Steiger in einem weiteren Ausgleich 1570 nach. 

Sie kamen dabei zur Übereinkunft, dass ihnen 

Abgaben und Dienste je zur Hälfte zustanden, 

da ihnen auch die Rechtssprechung zu gleichen 

Teilen gebührte.75
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Die Herrschaftsverhältnisse von Mün–

singen regelten Hans Franz Nägeli und Johannes 

Steiger im Urbar von 1572.76 Dieses Güter- und 

Abgabeverzeichnis ersetzte alle früheren Doku-

mente und sollte künftige Streitigkeiten ver-

hindern. Das Urbar wurde am 31. Oktober im 

Beisein von Zeugen, den Herrschaftsherren und 

der Münsinger Bevölkerung verabschiedet und 

beginnt folgendermassen: «Her nach volgende 

gemeine herrschaft sachen pflicht und dienste, 

bevell, unnd inkhommen, mit twinghüner, hof 

unnd ertagwon, beiden herren glich zu dienen 

zu Münsingen unnd Niderwichtrach.» Obwohl 

Johannes Steiger zwei Drittel und Hans Franz 

Nägeli nur ein Drittel der Herrschaft besass, wur-

den die Herrschaften Münsingen und Nieder-

wichtrach im Urbar zu gleichen Teilen zwischen 

den Herrschaftsherren geteilt. Beide hatten 

fortan die gleichen Rechte und Pflichten, waren 

«beyd als glich herrn mit glichem gewallt». Die 

Ungleichheit, welche vorher bestanden hatte, so 

das Urbar, hatte «viel gehindert und geursacht».

Das Urbar stützte sich zwar auf die Ur-

kunden der früheren Herren von Münsingen, 

hob aber deren Gültigkeit auf und beide Seiten

– Herren und Untertanen – konnten im Nachhin-

ein keine zusätzlichen Forderungen mehr stellen. 

Der Zins, die Pflichten der Untertanen und der Er-

tagwon der Dorfleute von Münsingen wurden de-

tailliert festgehalten. Wir finden eine Auflistung, 

wer zur Bezahlung eines Bodenzinses verpflich-

tet und wie hoch dieser war, wie viel es kostete, 

sich neu in Münsingen niederzulassen, wie viel 

bezahlt werden musste, wenn junge Tiere gebo-

ren wurden, wie hoch das Weidegeld (Nutzung 

der Allmend) war und wer diese Steuern einzog. 

Twinghühner mussten die Dorfleute von Münsin-

gen allerdings keine abliefern.

In einem Punkt waren sich Herrschaft 

und Untertanen allerdings nicht einig: Die An-

zahl Tage Dienst, die die Untertanen der Herr-

schaft leisten mussten, war umstritten. Die bei-

den Herrschaftsherren mussten nachgeben und 

so einigte man sich darauf, dass jeder Untertane 

drei Ertagwon mit Zug und Pflug und einen nor-

malen Ertagwon zu leisten hatte. Dieser konnte 

zum Beispiel aus Fuhrdiensten nach Bern beste-

hen. Die Herren hatten in jedem Fall für Speis 

und Trank aufzukommen.77 Auch für die anderen 

Dörfer der Herrschaften Münsingen und Nieder-

wichtrach wurde alles detailliert geregelt.78

Die Gemeinde und das Dorfleben

Neben der Herrschaft spielte die Gemeinde eine 

zentrale Rolle in der Regelung des alltäglichen 

Lebens der Dorjevölkerung von Münsingen.79 

Dank des Urbars von 1572 erhalten wir einen Ein-

blick ins Dorfleben und in die Lebenswelt der Be-

völkerung von Münsingen im Ancien Régime. Für 

das Mittelalter hingegen gibt es sehr wenig Hin-

weise auf die Dorjevölkerung. Sie taucht zwar 

in Tausch- und Kaufurkunden auf, aber über ih-

ren Alltag wissen wir wenig. Verträge wurden oft 

mündlich geschlossen und auch Gerichtsurteile 

mussten nicht schriftlich festgehalten werden, 

da die Mehrheit der Bevölkerung nicht lesen und 

schreiben konnte. 

Die mittelalterliche Gesellschaft war 

eine Agrargesellschaft, der Grossteil der Men-

schen lebte auf dem Land. Zudem waren die 

meisten Bauern unfrei oder leibeigen und an ih-

ren Hof gebunden. Diesen durften sie nur verlas-

sen, wenn ihr Herr es ihnen erlaubte. Umgekehrt 

konnte der Herr ihnen aber befehlen, den Hof 

zu verlassen, da dieser ihm gehörte. Die Bauern 

konnten gar gemeinsam mit dem Hof verkauft 

werden, den sie bewirtschafteten. Allerdings 

verbesserte sich die Situation der Bauern ab dem 

12. Jahrhundert allmählich. Wegen der Konkur-

renz der Stadt (wohin die Bauern ziehen konn-

ten) mussten sich die Grundherren anpassen. So 

wurden zum Beispiel die Pachtverträge in eine 

Erbpacht umgewandelt, welche auch verkauft 

oder getauscht werden konnte, oder Naturalab-

gaben und Dienste wurden durch Geldabgaben 

ersetzt. Dies brachte enorme Vorteile für die Bau-

ern, weil das Geld im Mittelalter stetig entwertet 

wurde.80

Den Bauern stand nicht nur der gepach-

tete Hof zur Verfügung, sondern sie hatten auch 

Anrecht auf die gemeinschaftlich genutzte All-

mend und den Wald.81 Allerdings lief dies nicht 

ohne Probleme ab. So mussten am 16. Februar 

1479 Schultheiss und Rat von Bern entscheiden, 

dass den Leuten von Münsingen das Acherums-

recht im Schwandholz nicht zustand. Das bedeu-

tete, dass sie ihre Schweine zur Mast nicht in den 

Schwandwald treiben durften. Sie konnten aller-

dings dieses Recht auf dem Eichigut ausüben.82 

Zum Schutz des Waldes erliessen Schultheiss und 

Rat von Bern 1488 das Verbot, in den Wäldern der 

Kirchhöre Münsingen Ruten zu schlagen. Wer 

dieses Verbot missachtete, musste zehn Pfund 

4.1  Die Herrschaft Münsingen von ihren Anfängen bis zum Ende des Ancien Régimes
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Abb. 20 Ansichtskarte des Schlosses (um 1930).

Die Geschichte des Schlosses 
Franziska Ruchti

Ursprünglich gab es in Münsingen zwei 

Burgen, die sich beide nicht an der Stel-

le des heutigen Schlosses befanden. 

Die eine Burg, welche der Familie von 

Münsingen gehörte, lag oberhalb des 

Grabentals. Die Burg der Senn befand 

sich in der Au, im Seym (→ Abb. 10). Dieses 

Gebiet hatte Konrad Senn von Rudolf 

von Habsburg als Lehen erhalten. Als 

Folge einer Auseinandersetzung mit der 

Stadt Bern zerstörten die Berner und 

die Solothurner allerdings diese Burg im 

Jahr 1311. Als die Senn 1314 die Erlaubnis 

zum Wiederaubau erhielten, taten sie 

dies nicht mehr an der alten Stelle, son-

dern da, wo das heutige Schloss steht. 

Ein Teil des Mauerwerkes aus der Zeit 

der Senn ist im Inneren des Schlosses 

bis heute erhalten geblieben.83 

Hans Franz Nägeli liess 1550 den 

Turm, welcher aus grossen Findlingen 

bestand, bis zum ersten Stock abtragen. 

Er ist heute nur noch als Vorsprung in 

der Schlossfront zu erkennen. Ebenfalls 

ein Überbleibsel der mittelalterlichen 

Burg ist der halbkreisförmige Grund-

riss des Schlosses, der durch die ehe-

malige Ringmauer bedingt ist. Da die 

Burganlage zu wenig repräsentativ war, 

baute Nägeli sie komplett um. Er liess 

ein Schloss im barocken Stil errichten 

und erhielt so einen standesgemässen 

Wohnsitz. Im Allianzwappen von ihm 

und seiner Frau Rosina Wyttenbach 

über dem Hauptportal steht mit 1550 

deshalb auch das Jahr des Umbaus.

Das Ergebnis von Nägelis Verände-

rungen ist bis heute zu sehen, obwohl 

das Schloss in den folgenden Jahrhun-

derten weiter umgebaut wurde. Im 

17. und im 18. Jahrhundert wurden die 

Fenster, die nur kleine Luken gewesen 

waren, vergrössert und die Wohnräu-

me nach dem damaligen Geschmack 

umgestaltet. Bei dieser Gelegenheit 

liess Albrecht Bernhard Steiger, der 

letzte Herr von Münsingen, eine Al-

lee anlegen, um einen angemessenen 

Schlosszugang zu erhalten. Diese Allee 

war Teil einer Grünanlage mit Weiher. 

Albrecht Bernhard ist ebenfalls Erbauer 

des Blumenhauses, das als Orangerie 

verwendet wurde, und er liess zahlrei-

che Wirtschaftsgebäude im Schlossare-

al errichten.84 

Obwohl Johannes Steiger zwei 

Drittel der Herrschaft besass, gehörte 

ihm das Schloss nicht. Die vom Stein 

hatten in Münsingen nur ein so genann-

tes Sässhaus besessen. Deshalb liess 

Johannes Steiger noch zu Lebzeiten 

seines Schwiegervaters und Mitherrn 

zu Münsingen, Hans Franz Nägeli, ein 

zweites Wohnschloss im barocken Stil 

bauen. Das Steigerschloss (auch das 

untere Schloss genannt) stand da, wo 
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Abb. 21 Die zwei repräsentativen 

Barockschlösser von Münsingen. 

Links das Nägelischloss, rechts das 

1838 abgebrochene Steigerschloss.

Abb. 22 Von-Steiger-Stube im Schloss 

Münsingen. Eines der 17 verbleibenden 

externen Trau- und Zeremonienlokale 

des Kantons Bern.

4.1  Die Herrschaft Münsingen von ihren Anfängen bis zum Ende des Ancien Régimes

heute die Schaal ist, also direkt neben 

dem oberen Nägelischloss. Die bei-

den repräsentativen Gebäude waren 

durch einen Laubengang miteinander 

verbunden und prägten über 260 Jahre 

das Ortsbild von Münsingen. Anlass für 

den Bau des zweiten Schlosses war die 

Heirat Steigers mit Magdalena Nägeli. 

Das Nägelischloss kam nach dem 

Tod von Hans Franz Nägeli ebenfalls in 

den Besitz von Johannes Steiger. Als 

Albrecht Steiger 1651 die Herrschaf-

ten Münsingen und Niederwichtrach 

zwischen zwei Söhnen aufteilte, kam 

es auch zu einer Teilung der Schlösser. 

Während das Nägelischloss zum Sitz 

der Herren von Münsingen wurde, fiel 

das Steigerschloss an die Herren von 

Niederwichtrach. Diese hatten des-

halb in Folge ihren Sitz ausserhalb ihrer 

Herrschaft.85 Obwohl die Familie von 

Steiger die Herrschaften Münsingen 

und Niederwichtrach 1798 verlor, blie-

ben sie die Besitzer der beiden Schlös-

ser bis zum Verkauf 1826.

Peter Volmar Vissering aus Ams-

terdam erwarb 1826 die beiden Schlös-

ser, verkaufte sie aber im selben Jahr 

an Alfred de Rougemont, der das Stei-

gerschloss 1838 wegen Baufälligkeit 

und den Laubengang abreissen liess. 

Er hatte Johann Lory in einem Tausch-

geschäft das untere Schloss zum Ab-

tragen überlassen (→ Kap. 2.3).86 Das 

Nägelischloss dagegen wurde auch 

nach dem Verkauf durch die Steigers 

als Wohnhaus genutzt. 1844 gelang-

te das Schloss dann in den Besitz von 

Johann Ulrich Röthlisberger aus Wal-

kringen, welcher es zehn Jahre spä-

ter einem Friedrich Moritz Lange aus 

Dresden verkaufte. 1877 übernahm der 

Staat Bern das Schloss, um es den Seel-

sorgern der Heil- und Pflegeanstalt als 

Unterkunft zur Verfügung zu stellen. 

Nach 100 Jahren in bernischem Besitz 

kaufte die Gemeinde Münsingen 1977 

das historisch bedeutsame Gebäude, 

um es für eigene Zwecke einzuset-

zen (→ Kap. 1.4). Zurzeit werden die 

Räumlichkeiten des Schlosses von der 

Musikschule, dem Museum, der Ge-

meindeverwaltung und dem Projekt 

Ortsgeschichte genutzt. In der so ge-

nannten Von-Steiger-Stube führt das 

Standesamt Trauungen durch.87
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Busse bezahlen. Härter bestraft wurden diejeni-

gen Besitzer, welche das Verbot in ihren Wäldern 

nicht durchzusetzen vermochten. Diese hafteten 

mit «lib und leben». Das Verbot wurde 1492 noch 

einmal erneuert.88

Die Beziehungen zwischen Gemeinde  

und Herrschaft

Die Dorjevölkerung lebte in enger Be-

ziehung zu den Herren, denen alle männlichen 

Untertanen ab 14 Jahren jährlich einen Treueeid 

leisten mussten. Im Gegenzug hatten die Dorf-

bevollmächtigten von der Herrschaft anerkannt 

zu werden.89 In der Dorfgemeinde Münsingen 

gab es folgende Ämter: den Ammann, der von 

den Herren ernannt wurde, den Weibel sowie 

die Gerichtsässen und Vierer, welche von der Ge-

meinde gewählt wurden, aber von den Herren 

bestätigt werden mussten. Alle Amtsträger hat-

ten bei ihrem Amtsantritt den Herren einen zu-

sätzlichen Eid zu leisten.90 Immer wieder kam 

es zu Meinungsverschiedenheiten zwischen den 

Herrschaftsherren und ihren Amtsträgern. So be-

antragten zum Beispiel der Ammann und die Ge-

richtsassen 1518 bei Schultheiss und Rat von Bern 

eine Verjährungsfrist von einem Jahr für Strafta-

ten. Die Herren Nägeli und vom Stein waren aller-

dings dagegen, wohl auch, weil sie sich die Ein-

nahmen nicht entgehen lassen wollten. In Bern 

entschied man dann auch zu ihren Gunsten.91

Für die Bevölkerung von Münsingen 

traten die Herren auch als Gerichtsherren in Er-

scheinung. So mussten sich Benedikt Stucki und 

Christian Lohner nach einem Streit im Wirts-

haus 1573 vor dem Herrschaftsgericht verantwor-

ten. Der Ammann Hans Rottermann war Zeuge 

des Streits gewesen, in welchem die Angeklagten 

ihre Messer gezückt hatten. Die beiden wurden 

in Gewahrsam genommen und zu einer Busse 

verurteilt. Allerdings waren sie mit dem Urteil 

nicht einverstanden und riefen gegen die Herr-

schaftsherren Hans Franz Nägeli und Johann 

Steiger den Rat von Bern an, der das Urteil von 

Münsingen vollständig auiob. Dieses Beispiel 

zeigt, dass es den Untertanen möglich war, bei 

der höheren Gerichtsinstanz in der Stadt Bern 

Gehör zu finden, auch wenn es sich bei den Herr-

schaftsherren um zwei ehemalige Schultheisse 

der Stadt handelte.92 Auch bei alltäglicheren An-

gelegenheiten kamen die Dorfleute in Kontakt 

mit der Herrschaft, wie dem Urbar von 1572 zu 

entnehmen ist. Allerdings war darin nicht alles 

geregelt. In diesen Fällen mussten Schultheiss 

und Rat von Bern entscheiden. Dies taten sie 

zum Beispiel bezüglich der Rechte an der Jagd 

und an Fundgegenständen, welche sie beide den 

Herren von Münsingen zusprachen.93

Neben den Herrschaftsherren übte auch 

die Stadt Bern herrschaftliche Rechte in Münsin-

gen aus. Diese Beziehungen verliefen nicht im-

mer harmonisch, was allerdings nicht nur auf 

Münsingen zutraf. So brachen im ausgehenden 

16. und im 17. Jahrhundert in der ganzen Eidge-

nossenschaft vermehrt Unruhen in ländlichen 

Gebieten aus, die im Bauernkrieg von 1653 gipfel-

ten.94 Ausgelöst wurde dieser Aufstand durch die 

wirtschaftliche Not der Bauern, die ihre Zinsen 

aufgrund der Agrarkrise nach dem Dreissigjäh-

rigen Krieg und der darauf folgenden Geldent-

wertung nicht mehr zahlen konnten. Als Folge 

davon kam es 1653 zu einem Aufstand der ländli-

chen Untertanen in Luzern, Bern, Solothurn und 

Basel, der seinen lokalen Ursprung im besonders 

betro_enen Entlebuch hatte. 

In der ersten Märzwoche gri_ der Auf-

stand auf die Berner Landschaft über. Die Auf-

ständischen waren gut organisiert und stellten 

bald nicht nur wirtschaftliche, sondern auch 

politische Forderungen. Sie schlossen sich am 

14. Mai 1653 in Huttwil zum dritten Bauernbund 

zusammen und belagerten, da sie über beträcht-

liche militärische Kräfte verfügten, am 23. Mai 

die Hauptstadt Bern, um die Obrigkeit zur Er-

füllung ihrer Forderungen zu zwingen. Als sich 

allerdings Tagsatzungstruppen aus Zürich und 

loyale Berner Truppen aus der Waadt näherten, 

schlossen die Anführer der Aufständischen ei-

nen Kompromiss mit der Obrigkeit. Diese nütz-

te jedoch die Gunst der Stunde, widerrief den 

Kompromiss und begann einen brutalen Unter-

drückungsfeldzug gegen die eigenen Untertanen. 

Die Rädelsführer wurden aufs härteste bestraft. 

Besonders bedeutsam war der Bauern-

krieg, weil damit die etablierten Herrschafts- 

und Machtverhältnisse grundlegend in Frage 

gestellt wurden. Auch in Münsingen waren die 

Untertanen mit der Berner Obrigkeit unzufrie-

den. Mit Herrschaftsschreiber Johann Konrad 

Brönner erhielten sie einen begabten Wortfüh-

rer. Brönner war allerdings nicht nur in Münsin-

gen aktiv, er sass auch im Kriegsrat der Aufstän-

dischen und verfasste den Bundesbrief, der in 

Huttwil beschworen wurde. In Münsingen fand 

er aber in Pfarrer Johann Konrad Pretellius, wel-
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Abb. 23 Das heutige Herrewäldli, von der Herrebächle 

aus gesehen.

cher die Obrigkeit verteidigte, einen erbitterten 

Widersacher. Nach der Niederlage der Aufständi-

schen floh Brönner in seine süddeutsche Heimat, 

wurde aber auf Bitten Berns ausgeliefert. Am 

25. Oktober 1653 wurde er nach Folterungen hin-

gerichtet. Weitere Aufständische aus der Herr-

schaft Münsingen wurden zu hohen Geldbussen 

verurteilt, so zum Beispiel der Hufschmied Jo-

hannes Schreiner wegen Rebellion oder Christen 

Stucki, weil er Brönner beim Verfassen des Bun-

desbriefs geholfen hatte.95

Auch in der frühen Neuzeit gab es neben 

den Herrschaftsherren weitere Grundbesitzer 

in Münsingen. Einer davon war der Bernbur-

ger Johann Bernhard von Muralt. Er besass ein 

kleines Stück Land, den Herrenwald und diverse 

Zehnten in Münsingen. 1689 trat die Gemein-

de Münsingen mit der Bitte an ihn heran, sich 

von diesen Zehnten loskaufen zu können. Von 

Muralt stimmte dem Anliegen zu und verkauf-

te der Gemeinde für 16’000 Pfund den Zehnten, 

sein Land und den Herrenwald.96 Infolge dieser 

Zehntbefreiung kam es im selben Monat zu ei-

nem Vergleich mit den Herrschaftsherren. Der 

Grund war der geplante Ausbau des Grabenbachs 

zur Bewässerung der Felder, wozu weitere Grä-

ben ausgehoben werden mussten. Die Unterta-

nen hatten diese Bachbette auf dem von ihnen 

gepachteten Land zu erstellen und anschliessend 

für ihren Unterhalt zu sorgen. Da sie aber durch 

die Gräben fruchtbaren Boden verloren, erhiel-

ten sie als Ersatz ein Stück Land von der Allmend. 

Allerdings mussten alle, die von der neuen Be-

wässerung Gebrauch machten, der Herrschaft 

dafür Zehnt bezahlen. Wie viel das war, konnten 

sie einzeln mit dem Herrn aushandeln. Sie hat-

ten aber auch die Möglichkeit, sich davon loszu-

kaufen.97

Die Hintersassen

Im Ancien Régime gab es noch keine 

Niederlassungsfreiheit. Wer seinen Wohnsitz 

nach Münsingen verlegen wollte, brauchte des-

halb die Erlaubnis der Herrschaftsherren und der 

Dorfgemeinde. Diese Neuzuzüger wurden allge-

mein Hintersassen genannt und unterschieden 

sich von den Burgern, welche in Münsingen das 

Heimatrecht besassen.98 Im Urbar von 1572 wur-

de deshalb auch die Aufnahme von Hintersas-

sen geregelt: Die Burger von Münsingen beka-

men ein Mitspracherecht, wer in die Herrschaft 

Münsingen ziehen durfte. Sie hatten aber keinen 

Anspruch auf die von den Zuzügern zu leistende 

Zahlung, die Herrschaftsherren kassierten die 25 

Pfund.99 Das Mitspracherecht der Gemeinde in 

dieser Frage wurde 1673 durch einen Berner Er-

lass im Anhang zur Bettlerordnung bestätigt. Die 

Herrschaftsherren des Landgerichts Konol fingen 

hatten wegen des Einzugsgeldes ohne Wissen 

und Einverständnis der Gemeinde viele neue Hin-

tersassen aufgenommen, die der Gemeinde in der 

Folge oft finanziell zur Last fielen. Dies sollte mit 

dem neuen Erlass verhindert werden.100

Ein nächstes Mal wurde die Aufnahme 

aufgrund von Missständen 1758 geregelt, da sich 

Hintersassen ohne Wissen und Erlaubnis des 

Herrn und der Gemeinde in Münsingen nieder-

gelassen hatten. Die fehlbaren Personen wurden 

von der Herrschaft mit zehn Pfund gebüsst. Zu-

dem wurde festgehalten, dass nur aufgenommen 

wurde, wer einen guten Leumund besass, aus 

dem Berner Staatsgebiet kam und sich von sei-

nem alten Herrn vollständig losgelöst hatte. Die 

Hintersassen hatten einen Eid zu leisten, dass sie 

die Rechte, Bräuche und Dienste gegenüber der 

Herrschaft Münsingen akzeptierten. Am 2. Okto-

ber 1766 erging gar eine Weisung von Statthalter 

und Rat von Bern an die Herrschaft Münsingen, 

dass die Hintersassen ins Münsinger Burgerrecht 

aufgenommen werden müssten.101

Die Gemeindeordnung vom 4. Februar 1797

Im Vergleich mit anderen Gemeinden 

wurde in Münsingen erst spät eine Gemeindeord-

nung verabschiedet. Der Erlass der Ordnung war 

kein einseitiger, vom Herrschaftsherrn diktierter 

Akt, sondern von der Gemeinde gewollt und ent-

stand in Zusammenarbeit mit der Herrschaft.102 

«Die Oberherrschaftliche Ordnung für die Ge-

meind Münsingen»,103 welche am 4. Februar 1797 

von der ordentlichen Gemeinde  verabschiedet 

4.1  Die Herrschaft Münsingen von ihren Anfängen bis zum Ende des Ancien Régimes
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Abb. 24 Ausschnitt aus der Ordnung für die Gemeinde 

Münsingen 1797.
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